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ERÖFFNUNGSANSPRACHE 
 
GILBERT SCHOLLY; VIZEPRÄSIDENT DES REGIONALRATES ELSASS 
 
 
Ich begrüße Sie zum zehnten grenzübergreifenden Forum �Landwirtschaft und 
Umwelt� das von ITADA veranstaltet wird. 
Der Gedanke, das energetische Potential in der Landwirtschaft zu nutzen, ist nicht 
neu. Bereits im Jahr 2000 veranstaltete das ITADA in Bad Krozingen ein Forum zum 
Thema ´Der Landwirt als Energiewirt´� doch die wirtschaftlichen (Preis fossiler 
Energieträger, Versorgungssicherheit) und die ökologischen Bedingungen 
(Einhaltung der Zielvorgaben des Kyoto-Abkommens) verändern sich rasch .Das 
gleiche gilt für politische Entscheidungen (europäische und nationale Richtlinien, 
regionale Programme zur Förderung erneuerbarer Energien) und die Vorstellungen 
der Industrie (die großen Ölkonzerne liebäugeln mit den erneuerbaren Energien).  
Der landwirtschaftliche Sektor, wachgerüttelt durch die erst kürzlich erfolgte 
Umsetzung der GAP-Reformen, kennt seinen Stellenwert und ist sich seines 
Potentials bewusst. Die Landwirtschaft erhebt den Anspruch bei der Entwicklung 
erneuerbarer Energien mitzuspielen, insbesondere beim Ausgangsmaterial 
Biomasse. 
 
Die Biokraftstoffe: 
Der stabile Rechtsrahmen der Richtlinie Biokraftstoffe 2003 sowie die Möglichkeit, 
die Besteuerung auf Biokraftstoffe anzupassen, haben den Sektor angekurbelt und 
Investitionsmittel für zahlreicher Projekte (Biodiesel, Bioäthanol) mobilisiert. 
Der rasante Preisanstieg bei den fossilen Kraftstoffen und der Verfall der Agrarpreise 
führen dazu, dass etliche Landwirte Erzeugung und Verbrauch von Biokraftstoff aus 
Pflanzenöl für den eigenen Bedarf sowie das Heizen mit Getreide anstreben (kurze 
Wertschöpfungsketten). Zu diesen Punkten werden wir heute einige Beiträge von 
Spezialisten hören. 
 
Durch Vergärung organischer Masse gewonnenes Biogas, bildet ein wichtiges und 
erneuerbares Energievorkommen. Biogas landwirtschaftlichen Ursprungs ist in 
Frankreich im Gegensatz zu Deutschland so gut wie nicht vorhanden. Ursachen sind 
die wirtschaftlichen Voraussetzungen in Deutschland (Abnahmetarife für Elektrizität; 
Vertragsdauer), die eine rasche Entwicklung in den letzten Jahren ermöglicht haben. 
Die hier anwesenden Fachleute aus Baden-Württemberg stellen uns die Entwicklung 
in der Biogasproduktion vor und beleuchten, welche Herausforderungen mit dem 
Ausbau dieser Energiequelle verbunden sind.  
 
Die Nutzung pflanzlicher Rohstoffe für die Herstellung von Biobaustoffen ist bereits 
im Gange, aber der Markt für diese Bioprodukte läuft nur schleppend. Vertreter 
deutscher und Schweizer Verarbeitungsbetriebe erläutern uns diesen Sachverhalten 
an den Beispielen Hanf und Miscanthus. 
 
Die Hoffnungen der Landwirtschaft sind gewaltig. Ziel der heutigen Tagung ist es, die 
verschiedenen Möglichkeiten, die sich den Landwirten unserer Region bieten, 
vorzustellen. 
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BIO-MATERIALIEN 
 

Die erste deutsche Faseraufschlußanlage für Hanf 

Ein Firmenportrait der BaFa Badischen Naturfaseraufbereitung GmbH 
BERND FRANK, PETER MUTHMANN 

 
 
Die BaFa Badische Naturfaseraufbereitung GmbH orientiert sich an folgenden von 
der heutigen Gesellschaft geforderten Parametern: 
  Strukturwandel in Industrie und Landwirtschaft 
  Einsatz nachwachsender Rohstoffe 
  Ökologisierung der Wirtschaft 
  Innovative Unternehmensgründung 
  Schaffung neuer dauerhafter Arbeitsplätze 
 
Nachwachsende Rohstoffe werden in unserem Wirtschaftskreislauf eine immer 
bedeutendere Rolle spielen. Hanf ist durch seine vielseitigen 
Verwendungsmöglichkeiten und seine hervorragenden Eigenschaften als 
Kulturpflanze (kein Pflanzenschutz notwendig) ein herausragender nachwachsender 
Rohstoff. Sein Anbau ist durch den Bundestagsbeschluss vom Frühjahr 1996 wieder 
möglich; allerdings fehlte bisher in der Kette zwischen Anbau und Endverbraucher 
noch die erste Aufbereitung. 
 
Wir bereiten als dieses Bindeglied zwischen Industrie und Landwirtschaft den 
regional angebauten Hanf auf, d.h. wir trennen das Hanfstroh in Fasern und Schäben 
(holziger Anteil) und bereiten beide Produkte abnehmergerecht für Industrie und 
Endverbraucher auf. Die Landwirte erhalten von uns Anbauverträge mit einem 
angemessenen Deckungsbeitrag. Der Standort unserer Verarbeitung ist das 
Industriegebiet Malsch bei Karlsruhe. 
 
1996 wurde mit 120 Hektar Vertragsfläche begonnen, 1997 wurden 700 ha unter 
Vertrag genommen und 1998 sank die Anbaufläche aufgrund der Unsicherheit über 
die künftige Höhe der EU-Hanfbeihilfe auf 300 ha. 1999 bis 2003 konnte die 
Anbaufläche auf ein Niveau von etwa 700 ha gesteigert werden. 2005 sind 1.100 ha 
unter Vertrag, was einer Strohmenge von etwa 7.000 t entspricht. 
 
Die Verarbeitung von Hanfstroh ist ganzjährig im Zweischichtbetrieb in vollem 
Gange. Die erhebliche Kapazitätssteigerung bei Anbau und Verarbeitung versetzt 
uns in die Lage die nötige Liefersicherheit unserer Produkte zu gewährleisten. Die 
BaFa Badische Naturfaseraufbereitung GmbH hat inzwischen zehn dauerhafte 
Arbeitsplätze geschaffen, wobei das Potential noch nicht ausgeschöpft ist. 
 
 
Die mechanische Aufbereitung des Hanfstrohes wurde in den letzten Jahren stetig 
von uns weiter entwickelt und befindet sich auf industriellem Niveau (mehr als 90 % 
Verfügbarkeit). Die Qualität, Feinheit, Faserlänge und Reinheit kann bedarfsgerecht 
angepasst werden. 
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Unsere Produkte sind in nachfolgenden Zweigen einsetzbar: 
vliesfähige Fasern: 
  Automobilindustrie (Naturfaserverbundstoffe wie Tür- 
  verkleidungen, Stoßstangen und andere 
  Formteile) 
  Dämmstoffindustrie (Dämmvliese (Thermo-Hanf), Trittschalldäm-  
  mung) 
  Polstereibedarf (Nadelvliese für Matratzen, Teppiche etc.) 
  Geotextilien (Erosionsschutz, Begrünungsvliese, Träger- 
  vliese für Rollrasen, Sanierung von Skipisten) 
Kurzfasern: 
  Baustoffindustrie (Faserarmierung in mineralischen Verbund- 
  stoffen, Einblasdämmstoff) 
  Zellstoffindustrie 
 
Superkurzfasern: 
  Kunststoffindustrie (Armierungsfaser in natürlichen und fossilen 
  Polymeren) 
  Reibbelagindustrie (z. B. Bremsbeläge, als Asbestersatz) 
 
nach weiterem Faseraufschluss (projektiert): 
  Zellstoffindustrie (Spezialpapiere, Spezialzellstoff) 
  Textilindustrie (Hanfgarne und -stoffe) 
 
für Schäben: 
  Dämmstoffindustrie (Schüttdämmung für Fußböden und Decken) 
  Baugewerbe (in Verbindung mit Kalk als Ausfachung, 
  Dämmputz oder Estrich) 
  Plattenindustrie Leichtbauplatten (300 kg/m3) 
 
weitere Verwendung der unbehandelten Schäben: 
  Hanfeinstreu für Pferde und Kleintiere 
  Zuschlagstoff für Substratveredelung 
 
 
Die Geschäftsführer sind sowohl im technischen (Aufbau und Sanierung von 
Hanfaufbereitungsanlagen) als auch im konzeptionellen Bereich (Landwirtschaft, 
Vertrieb, Marketing und Produktentwicklung) beratend rund um den Hanf tätig. 
 
Die BaFa ist sowohl Mitglied im Deutschen Naturfaserverband (DNV) als auch bei 
der European Industrial Hemp Association (EIHA). 
 
BAFA GmbH, Stephanstr. 2, 76316 Malsch, Tel.: 07246/942374, Fax: 07246/942376, 
e-mail: bafa@swol.de, Internet: www.bafa-gmbh.de 
 
 
Stand Januar 2006 
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Auszüge aus dem Vortrag von Herrn Frank 
 
Anfang der 80er Jahre wurde der Hanfanbau in Deutschland im Zuge des Kampfes 
gegen den Drogenmissbrauch total verboten und erst 1996 unter Auflagen wieder 
erlaubt. In Frankreich war der Anbau nie total verboten, jedoch stark reglementiert. 
Der Anbau hat sich insbesondere im Süden der Champagne für die Verarbeitung zu 
Zellulose erhalten. 
 
Hanf ist eine einjährige Pflanze, die Ende April/Anfang Mai mit ca. 40 kg/ha (ca. 250 
Pfl./m²) ausgesät wird. Bei dieser Saatstärke ist die Unkrautunterdrückung optimal. 
Ein Pflanzenschutzmitteleinsatz ist nicht erforderlich. Der Düngungsbedarf ist eher 
gering (z.B. 80 kg N/ha), da die Pflanze den Boden gut erschließt. Nach der ernte 
hinterlässt sie sehr wenig Nmin. Die Wachstumsdauer beträgt etwa 100 Tage in 
denen die Pflanzen eine Höhe von 4m erreichen können. Hanf ist eine gute 
Vorfrucht. 
 
Die Ernte erfolgt mit einer Spezialmaschine, die schneidet, die Körner ausdrischt und 
das Stroh zur Röstung auf dem Boden ablegt. 
 
(Hinweis des Sekretariats: Nähere Angaben zum Hanfanbau finden sich in 
Abschlussberichten zu ITADA-Projekten auf www.itada.org unter Suchbegriff ´Hanf´) 
 
 
 
 
 
 
DISKUSSION 
 
Kann man Hanf auch energetisch verwerten? 
FRANK: Die direkte Verwertung der gesamten Pflanze erscheint nicht sinnvoll, da die 
stoffliche Verwertung eine höhere Wertschöpfung aufweist. Jedoch können etwa 
15% Nebenprodukte und Staub als Abfall betrachtet und einer energetischen 
Verwertung zugeführt werden. Hierfür werden sie brikettiert. Ihr Heizwert liegt mit 4 
kWh/kg in der Größenordnung von Lignit. Darüber hinaus können die stofflich 
verwerteten Teile nach Ende ihrer Nutzungsdauer ebenfalls thermisch recycelt 
werden. 
 
 
Gab es bei Hanf in Deutschland schon Probleme mit Orobanche? In manchen 
Gebieten Frankreichs mit Raps gibt es die nämlich. 
FRANK: Bisher ist mir davon bezogen auf Deutschland noch nichts bekannt 
geworden. 
 
Gibt es bei Hanf einen Bio-Markt? 
FRANK: Bio-Hanfkörner sind sehr gesucht und kosten doppelt so viel wie 
konventionelle. Für das Stroh gibt es keinen Bio-Markt. Interessierte Biobauern aus 
dem Elsass und Lothringen können sich wegen der Vermarktung ihres Strohs aber 
an ihn wenden. Der Verarbeitungsbetrieb in Malsch, 15 km südlich von Karlsruhe, ist 
nicht weit von der französischen Grenze entfernt. 
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BIOENERGIE AUS BIOMASSE 
 

Möglichkeiten für die Landwirtschaft im Überblick 
PAUL SCHWEIGER - LANDESANSTALT FÜR PFLANZENBAU FORCHHEIM 
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Biogasgewinnung am Beispiel Baden-Württembergs  
MANFRED DEDERER, LANDESANSTALT FÜR SCHWEINEZUCHT BADEN-WÜRTTEMBERG 
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Das Einkommen hängt in erster Linie von der Leistung und Jahreslaufzeit des Motors 
ab. Bereits eine 10% höhere Laufzeit hat großen Einfluss auf den Jahresertrag. 
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Ein gutes Wärmenutzungskonzept steigert die Rentabilität erheblich, insbesondere 
wegen dem Bonus für Kraft-Wärme-Kopplung
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Kostenvergleich Biomasseproduktion in Abhängigkeit vom Ertrag am Beispiel 
Silomais 
 
Eine Biogasanlage mit einem Bedarf von 4.500 t Silomais und variablen 
Produktionskosten von 1.100 �/ha benötigt bei Frischmasseertrag von 60 t/ha 75 ha, 
welche Kosten in Höhe von 82.500 � verursachen. Bei einem Ertrag von 44 t/ha 
steigt der Flächenbedarf auf 103 ha mit Kosten von 113.300 �, d.h. 30.800 � mehr! 
 
Dieses Beispiel zeigt gut, dass die natürlichen Standortbedingungen einen 
erheblichen Einfluss auf den Flächenbedarf und die Kosten der Biomasseerzeugung 
haben. 
 
Große Anlagen haben einen großen Biomassebedarf, der in der näheren Umgebung 
oft nicht günstig zu beschaffen ist. Auch dies wirkt sich auf die Rentabilität aus. 
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Biomasse im ländlichen Referenzzentrum für Erneuerbare 
Energien des Nord-Elsass  

RÉGIS HUSS, LANDWIRTSCHAFTSKAMMER UNTERELSASS 
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Wärmegewinnung aus Getreide  
RÉGIS HUSS, LANDWIRTSCHAFTSKAMMER UNTERELSASS 
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DISKUSSION: 
 
 
Lässt sich Biogas auch als GPL einsetzen? 
DEDERER: Ja, es gibt Verfahren zur Aufbereitung und Verflüssigung von Biogas zu 
GPL. 
 
Die Ausführungen zu Biogas haben aufgezeigt, dass der Einsatz der hoch pro-
duktiven Maiskultur in Biogasanlagen wirtschaftlich ist. Besteht aber nicht die 
Gefahr, dass im Bestreben nach Höchsterträgen für eine derartige Verwertung 
und bei einer Ausdehnung des Anbaus die in den letzten 20 Jahren erreichten 
Fortschritte beim Grundwasserschutz wieder zunichte gemacht werde? 
DEDERER: Beim Anbau muss natürlich auf eine ausgeglichene Nährstoffbilanz 
geachtet werden, was derzeit der Fall ist. Wenn jedoch einmal 30 t TM vom Hektar 
kommen sollen, stellt sich diese Frage wohl wieder stärker, die Vorgaben der 
Düngeverordnung müssen jedoch eingehalten werden. 
 
Wie sind die Aussichten für die Einspeisung von Biogas ins Erdgasnetz, 
insbesondere um die Abhängigkeit von den russischen Erdgaslieferungen zu 
reduzieren? 
DEDERER: Es gibt zwei Möglichkeiten: Aufbereitung des Biogas zu Erdgasqualität vor 
der Einspeisung oder aber Beimischung von Biogas bis zu einem bestimmten 
Prozentsatz, der die Qualität des Endprodukts nicht nachteilig beeinflusst. Für eine 
derartige Verwertung von Biogas sind große Anlagen mit 600-700 m³/h Biogas, also 
Anlagen ab 1,5 MW aufwärts Voraussetzung. Es stellt sich die Frage, was für die 
Belieferung einer Aufbereitungsanlage, die große Mengen und eine hohe 
Versorgungssicherheit voraussetzt, günstiger ist: wenige große oder mehrere kleine 
Anlagen. 
 
Lässt sich auch Festmist einsetzen? 
DEDERER: Die Feststoffvergärung befindet sich in der Entwicklung. Die Arbeiten an 
der Universität Hohenheim zeigen, dass wenn optimal mit anderen Komponenten mit 
stärkerer Methanbildung gemischt wird, auch Stoffe wie Festmist verwertet werden 
können. 
 
Bei der Biogaserzeugung kommt es zu einem Kohlenstoffexport aus dem 
Betrieb während mit herkömmlichen Erzeugnisse auch noch Stickstoff, 
Phosphor und andere Nährstoffe exportiert werden. Gibt es eine Stickstoff bzw. 
Phosphatbilanz? Verfügen Sie über Daten zum Düngewert des Gärrückstands? 
DEDERER: Untersuchungen zum Düngewert des Gärrückstands und den langfristigen 
Folgen sind gerade in Arbeit. In Forchheim laufen Versuche zum Vergleich der 
Düngewirkung von klassischer und von Biogas-Gülle. Erste Ergebnisse zeigen, dass 
es Unterschiede gibt. Eine Veröffentlichung ist für nächstes Jahr geplant. 
Schweiger: Der Düngewert kommt dem von klassischer Gülle nahe, doch der 
Ammoniumgehalt ist oft erhöht. 
 
Nachdem in Baden-Württemberg viele Anlagen schon mehrere Jahre lang in 
Betrieb sind, stellt sich die Frage, wie sie laufen und ob die Erwartungen erfüllt, 
übertroffen oder enttäuscht wurden. 
DEDERER: Wir kennen natürlich nicht die Ergebnisse aller Anlagen, doch diejenigen, 
die wir öfter besuchen, konnten die gesteckten Ziele meist erreichen oder sogar 
übertreffen. Bei Betrieben, die sich nicht mehr melden, kann es natürlich sein, dass 
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sie enttäuscht sind. Für eine richtige Bilanz muss man noch ein bis zwei Jahre 
abwarten, doch es zeigt sich, dass sich unsere Analysen und Beurteilungen in der 
Regel als zutreffend erwiesen haben. Wir waren dabei immer vorsichtig und haben 
auch einigen Betrieben vom Bau einer Biogasanlage abgeraten. 
 
Wie sind die Emissionen von Getreideheizungen zu beurteilen? 
HUSS: Diese Frage wird in Deutschland heftig debattiert und in einigen 
Bundesländern ist das heizen mit Getreide aus Emissionsgründen verboten. In 
Frankreich gibt es derzeit keine speziellen Vorschriften. Natürlich schwanken die 
Emissionen je nach Brennstoff (Unterschiede zwischen Getreidearten) und auch die 
Feuchte hat einen Einfluss auf die Verbrennung. Wir raten den Landwirten zu den 
Arten mit dem niedrigsten Aschengehalt und der geringsten Schlackenbildung. 
 
Frau LEROY von der Verwaltung der Région Alsace stellt klar, dass im Rahmen des 
Förderprogramms `Energie-Vie´ Investitionsbeihilfen nur für die Anschaffung von 
Holzöfen gefördert wird, nicht jedoch die von Getreideöfen. 
 
Bei allen Biomasseprojekten stellt sich die Frage der verfügbaren Flächen und 
der erforderlichen Potentiale. Arbeitet das Kompetenzzentrum mit Partnern in 
Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg zusammen? 
HUSS: Das ist geplant. Eine Kooperation mit ´Électricité de Strasbourg´ und einer 
Filiale in Deutschland läuft bereits, doch die Dinge stehen erst am Anfang. 
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BIOKRAFTSTOFFE 
 

 

Gesamtbeurteilung und Perspektiven der Biokraftstoffe 
ETIENNE POITRAT, ADEME 
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Bei der Herstellung von Biodiesel fallen auch große Mengen von Glycerin als 
Nebenprodukt an. Lässt sich dieses auch in Biogasanlagen verwerten? 
 
POITRAT: Im Verhältnis zum Ester fällt etwa 10% Glycerin an, für das in der Tat neue 
Verwendungen in den Bereichen Chemie, Pharmazeutik und Lebensmittel gefunden 
werden müssen, da der existierende Markt im Kosmetikbereich gesättigt ist. Die 
Verwertung über den Biogas-Fermenter ist möglich. Ihre Wirtschaftlichkeit ist aber 
noch zu klären.  
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Reines Pflanzenöl als Kraftstoff: Energiegewinnung auf 
dem eigenen Hof - Perspektiven für das Elsass 

SOPHIE DELATTRE, LANDWIRTSCHAFTSKAMMER OBERELSASS 
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Erzeugung von Pflanzenöl-Kraftstoff und Biodiesel im südlichen 
Baden-Württemberg:Rückblick auf die Erfahrungen 2001-2006 

KLAUS HALL, MASCHINENRING DONAUESCHINGEN 
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DISKUSSION 
 

Weshalb wird Pflanzenöl bei der Biokraftstoffproduktion industriell verestert? 
POITRAT: Weil das Endprodukt dann den Eigenschaften des in der EU normierten 
Dieselkraftstoffs näher kommt und sich auch die immer strengeren Abgasvorschriften 
leichter erfüllen lassen. Das Öl unterscheidet sich zu sehr vom Diesel (Viskosität, ...) 
und muss für eine ordentliche Verbrennung erwärmt werden. Außerdem eignet es 
sich schlecht für die neuen Motoren mit Hochdruckeinspritzung. 
 
Welchen Anteil hat die Politik an der Entwicklung der Bioenergien in 
Deutschland? 
HALL: In den letzten 5 Jahren wurde der Ausbau der Erneuerbaren Energien durch 
starke Anreize der Politik enorm beschleunigt. Jetzt zeichnet sich aber eine Wende 
ab (Besteuerung der Biokraftstoffe), welche diese Entwicklung wohl bremsen wird. 
 
Warum wird das Pflanzenöl drei Mal gefiltert? 
HALL: Mit der dreifachen Filtration können wir die DIN-Norm einhalten. Der Motor 
wird mit einem 2-Tank-System umgerüstet: Sobald der Motor Betriebstemperatur 
erreicht hat, wird von Diesel auf Pflanzenöl umgeschaltet. Der Lastwagenhersteller 
Volvo steht vor der Entscheidung, Pflanzenölfahrzeuge auf den Markt zu bringen. 
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Perspektiven für die dezentraler Stromerzeugung aus 
Biomasse in Frankreich 

CÉDRIC CRETON, ADEME 
 

 
 

 
 
 
In Frankreich werden 40% des natürlichen Waldwachstums nicht genutzt 
. 
Die genutzten 60 % verteilen sich auf 3 Hauptnutzungen (Papier/Pressplatten, 
Werkholz und Brennholz) deren Verarbeitungsrückstände das Biomasseaufkommen 
1 bilden. Dieses umfasst ein Gesamtvolumen von ungefähr 34 Mio m3 auf nationaler 
Ebene. 
 
Das Aufkommen 2 entspräche dem Potential an Rückständen, wenn neue 
holzverarbeitende Industriezweige entstehen würden (Holzträgerkonstruktionen in 
der Baubranche) 
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Aufkommen 1 in den einzelnen Regionen  
 

 
Potential des Aufkommens 2 in den einzelnen Regionen 
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Nutzt man das aktuell verfügbare Aufkommen an Abfällen aus der Holzverarbeitung 
besser, so könnten damit 150 Kraftwerke mit 20 MWel. versorgt werden. Andere 
Absatzmöglichkeiten werden mit der Elektrizitätsgewinnung in Konkurrenz treten, so 
die Wärmegewinnung aus Brennholz aber auch die Biokraftstoffherstellung (BTL) 
oder die Gewinnung von Wasserstoff. 
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Um bis zum Jahr 2010 das Ziel von 21 % des Stromverbrauchs aus erneuerbaren 
Quellen zu erreichen, müssen neue Quellen erschlossen werden. 
Um den Anteil von Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien um 50 % zu 
steigern, müssten 90 % aus Biomasse kommen. 
 
Die Ausschreibungen der Regierung im Jahr 2005 umfassten einen Umfang von 
216MWe Stromerzeugung für 1,6TWh/Jahr. Die durchschnittlichen Kosten, die von 
den angesprochenen Unternehmen veranschlagt wurden, lagen bei 86 �/MWhe. Das 
liegt weit über dem angebotenen Kaufpreis von 61 �/MWh und lies keines der 
Vorhaben Realität werden. 
Deshalb wurden die Tarife kürzlich auf 73 �/MWh erhöht. Dazu kommt ein Bonus, 
der von der Qualität des gelieferten Stromes abhängt. Zusammen ergäben das 85 
�/MWh. 
Trotz allem sind diese Preise nur dann interessant, wenn der Rohstoff direkt vor Ort 
zur Verfügung steht, ohne Transportkosten, und wenn unter Umständen noch 
Entsorgungskosten eingespart werden können. 
 
 
 

 
 
 
Die Zielsetzung, die Stromerzeugung aus forstlicher Biomasse von ca. 10 Mtoe im 
Jahr 2005 bis 2010 zu verdoppeln, scheint schwierig zu erreichen. 
 
 



 

 

 

119

PODIUMSGESPRÄCH 
 

Moderation: Bernard Wentz; Beauftragter für nachhaltige Landbewirtschaftung - 
DRAF Elsass 
Teilnehmer: Thomas Armbruster (BLVH - Bad. Landw. Hauptverband), Manfred 
Dederer (LSZ-  Landesanstalt für Schweinezucht), Thomas Deines (MLR - 
Ministerium für Ernährung und Ländlichen Raum Baden-Württemberg), Etienne 
Poitrat (ADEME), Daniel Rittimann (Präsident des Beratungsdiensts der 
Landwirtschaftskammer Haut-Rhin) 
 
 
Warum ist der Verkauf von Pflanzenöl als Kraftstoff in Frankreich verboten? Ist 
diese Position haltbar, nachdem der Kauf und Verkauf in Deutschland, Belgien, 
Italien und Spanien erlaubt sind? 
POITRAT: Die ADEME ist für die technischen Fragen zur Energie zuständig, vertritt 
jedoch nicht die Position der Verwaltung geschweige denn die von Zollverwaltung 
oder Industrieministerium. Jedes Land wendet die europäischen Richtlinien nach 
eigenem Gutdünken an und es ist durchaus möglich, dass ein Produkt in einem Land 
zugelassen ist und in einem anderen nicht. Man kann zum Beispiel sein Fahrzeug 
außerhalb Frankreichs voll tanken und zurückkehren, ohne sich strafbar zu machen. 
Solange eine Normierung von Pflanzenölkraftstoff auf europäischer Ebene fehlt, wird 
es auch zu Verzerrungen kommen. 
  
DEINES: Die Bioenergien sind eine der Trumpfkarten bei der Entwicklung der 
erneuerbaren Energien im Land. Derzeit macht der Anteil von Biomasse nur 3 % am 
Primärverbrauch von Energie aus. Wir schätzen das Potential auf 8 bis 10 %, 
vorausgesetzt es wird mobilisiert, 
Wir unterstützen eine Forschungsgruppe, die sich aus mehreren Organisationen und 
der Universität Hohenheim zusammensetzt. Hohenheim verfügt über eine Biogas-
Versuchsanlage, mit der die Gärprozesse erforscht werden. Ebenso werden die 
Nutzung von Biogas als Kraftstoff oder die Einspeisung von Biogas ins Erdgasnetz 
untersucht. Außerdem bearbeitet das Forschungszentrum Karlsruhe zahlreiche 
kleinere Vorhaben zur Produktion von Biokraftstoffen. 
Ein genauso wichtiger Aspekt ist die Beratung, die den Transfer der Forschungs-
ergebnisse in die Praxis gewährleistet, um die Weiterentwicklung der Bioenergien 
unterstützt. 
Zu thermischen Holzkraftwerken laufen auch Projekte mit der Schweiz. Durch die 
Koppelung von Elektrizitäts- und Wärmegewinnung erhofft man sich die 
größtmögliche Ausnutzung der Biomasse. Bei der Erzeugung von Biogas wird 
versucht, von der Mais-Monokultur mit maximaler Produktivität wegzukommen, und 
stattdessen Fruchtfolgen zu fördern, die die Artenvielfalt wahren.  
 
 
Für die aus Biogas gewonnene Elektrizität gibt es unterschiedliche Preise, je 
nach dem, ob nachwachsende Rohstoffe oder Sekundärrohstoffe (Abfälle) 
vergoren werden. Welche Auswirkungen hat diese Unterscheidung? 
 
DEDERER: In Baden-Württ. laufen 95 % der Biogasanlagen mit Nachwachsenden 
Rohstoffen, weil es nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz pro kWh 6 Cents mehr 
gibt. Die Nutzung von Abfällen (Grüngut, Ölkuchen, Getreideausputz und andere, 
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nach der VO zugelassene Stoffe) ist im Vergleich zu den NaWaRo weniger rentabel. 
Bei den Abfällen sollte man genau wissen, wie viel man dafür bezahlt bekommt (oder 
was einen das unter dem Strich kostet) und ob die Versorgung gesichert ist. Ein 
weiteres Problem liegt in der ausreichenden Verfügbarkeit von Ausbringungsflächen 
für die Gärreste, um die gesetzlichen Auflagen für die Ausbringung zu erfüllen und 
eine gute Nährstoffverwertung sicherzustellen. Bei der Vergärung von pflanzlichen 
Rohstoffen lassen sich die Gärreste wie Wirtschaftsdünger einsetzen.(DüngeVo). 
Werden dagegen Abfälle eingesetzt, die unter die Bioabfallverordnung (BioabfallVo) 
fallen, sind die Auflagen noch schärfer, denn die Rückstände müssen den 
Anforderungen an Sekundärrohstoffdünger in der Düngemittelverordnung 
entsprechen, unter anderem was den Transport und die Aufbringung durch Dritte 
betrifft. 
Die großen Anlagen sind auf die Zusammenarbeit mit mehreren Landwirten 
angewiesen. Versorgung mit Biomasse und Ausbringung von Gärresten müssen 
vertraglich abgesichert sein. 
 
Ein weiterer Nachteil ist, dass in den Regionen, in denen viele Biogasanlagen 
stehen, das Flächenangebot knapp wird und die Pachtpreise steigen (Wettbewerb 
mit anderen Betriebstypen). 
 
 
Wie kann ein Landwirt den größten Gewinn erzielen? Sind große Anlagen wie 
die vom Maschinenring Donaueschingen sinnvoll oder eher kleinere Anlagen 
auf jedem Betrieb. Wie sind die Meinungen des landwirtschaftlichen 
Berufsstandes dazu? 
 
RITTIMANN: Die Diskussion über kleine Anlagen, die 50 kg Raps pro Stunde 
verarbeiten und große Anlagen ist noch nicht abgeschlossen, aber man weiß, dass 
der wirtschaftliche Vorteil bei den Anlagen liegt, die das ganze Jahr über laufen im 
Vergleich zu den Anlagen, die nur ein paar Wochen laufen. Eine handwerkliche 
Anlage kann die Qualität der Filtration nicht unbedingt garantieren (Verweis auf die 
vorausgegangene Diskussion zu den Normen). 
Ich als Maisanbauer brauche 40.000 l Diesel für die Motoren meiner 
Beregnungsanlagen und ich bevorzuge einen Qualitätskraftstoff, denn Pannen kann 
ich mir nicht erlauben. Die großen Anlagen haben den Vorteil, dass sie ein gut 
filtriertes und zuverlässiges Standardprodukt liefern.  
Ein weiterer Gesichtspunkt sind die tatsächlichen Herstellungskosten. Bei der 
Erzeugung von Rapsöl im eigenen Betrieb werden häufig die Lohnkosten nicht 
mitberücksichtigt und der Zeitaufwand ist keine Bagatelle. In Frankreich ist die 
Besteuerung noch unklar und die Vorschriften sind restriktiv: erlaubt ist die Nutzung 
für ortsfeste Motoren, nicht aber für Fahrzeuge. Wenn die Steuerbefreiung  
entsprechend groß ist, wird das die Entwicklung ankurbeln. Es ist jedoch 
naheliegend, dass dann die kleingewerblichen Anlagen gegenüber den 
Industrieanlagen den Kürzeren ziehen. 
 
ARMBRUSTER: Die Maschinenringe (vergleichbar mit CUMA), die in eine Mühle 
investiert haben, möchten diese Anlage für ihre Produktion maximal nutzen. 
Außerhalb dieser Produktionsweise gibt es noch Möglichkeiten für kleinere Anlagen, 
deren Öl im Nahrungsmittelbereich genutzt werden könnte oder als Kraftstoff für 
spezielle Anwendungen in einer kurzen Wertschöpfungskette. 
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Wie groß ist das Risiko, dass europäische Anlagen billigen Importen von 
brasilianischem Äthanol oder indonesischem Palmöl betrieben werden? 
 
POITRAT: In Frankreich sind die Risiken gering, denn das Steuerbefreiungsverfahren 
sieht europaweite Ausschreibungen vor. Die ausgewählten Interessenten müssen 
den festgelegten Kriterien genügen. Das einzige Land, das Äthanol importiert ist 
Schweden. Das Anliegen Frankreichs und Deutschlands ist es, die Industrie auf 
diesem Gebiet voranzubringen und es werden nur soviel Mengen genehmigt, dass 
nicht importiert werden muss. 
 
DEINES: eine Ergänzung zum Thema Palmöl. Was die Heizkraftwerke betrifft, so gibt 
es in Deutschland bereits Anlagen, die mit Palmöl betrieben werden. Es gibt z. B  
eine Anlage mit 25 MW, die mit Palmöl gespeist wird und manche Genossenschaften 
denken darüber nach, ihre Rapssaat zu verkaufen und dafür das rentablere Palmöl 
zu nutzen. 
 
 
Wie sind die Perspektiven für die synthetischen Kraftstoffe/BTL-Kraftstoffe? 
 
DEINES: In Deutschland gibt es derzeit noch keine industrielle Anlage, es gibt aber 
Versuchsanlagen, darunter eine mit dem Fischer-Tropsch-Synthese-Verfahren. Der 
Forschungsbedarf ist noch erheblich. 
Im Forschungszentrum Karlsruhe, in Bad.-Württ. steht eine Pilotanlage nach dem 
BTL-Konzept (Biomass to liquid) arbeitet: Dabei produzieren dezentrale kleinere 
Aufbereitungsanlagen einen Brei, der durch das Schnellpyrolyse-Verfahren eine 10 
mal höhere Dichte als das Ausgangsmaterial erreicht. Das Zwischenprodukt kann so  
über längere Entfernung leichter transportiert werden. In einer Großanlage wird aus 
dem flüssigen Zwischenprodukt durch Vergasung unter sehr hohem Druck Kraftstoff 
gewonnen.  
 
Diese Art von Verfahren erscheint realistischer als zentrale BTL-Anlagen, die die 
enorme Menge an unverdichtetem Rohmaterial direkt  verarbeiten (in der 
Größenordnung von 1 Mio. t TM). Bei dieser Verfahrensweise wird nur Holz 
verwendet und kein Stroh. Meines Erachtens passt diese Verfahrensweise nicht zu 
den regionalen Gegebenheiten und regionalen Kreisläufen. 
Im Gegensatz dazu werden bei dem Karlsruher Verfahren im Vorfeld 
unterschiedliche organische Rückstände auf kurzen Entfernungen (ca. 25 km) in 
Sammelzentren zusammengetragen und dort aufbereitet. Mit Hilfe der Pyrolyse 
werden die Rückstände in ein Zwischenprodukt umgewandelt, das anschließend 
Richtung Großanlage transportiert wird. Der Vergasungsprozess, der auf  
mineralreiche Substanzen abgestimmt ist, wurde für Kohle von der TU Bergakademie 
in Freiberg (Sachsen) entwickelt. Der hohe Druck und die hohen Temperaturen 
dürften ein ausreichend sauberes Gas garantieren, das die Katalysatoren nicht in 
Mitleidenschaft zieht. 
 
POITRAT: In Frankreich befinden wir uns noch auf der Stufe der Forschung mit 
Pilotanlagen im Labor und unsere Arbeit konzentriert sich auf die 
Schlüsseltechnologien, insbesondere für die Reinigung des Synthesegases. 
Die Produktion von Synthesetreibstoff ist nicht vor 2012 zu erwarten und auch dann 
nicht in großindustriellem Maßstab. 
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SCHLUSSWORT  
 
DANIEL RITTIMANNN 
Präsident des Beratungsdiensts der Landwirtschaftskammer Haut-Rhin 
 
Wie uns alle Beiträge der heutigen Tagung gezeigt haben, ist die Nutzung von 
Biomasse eine Herausforderung für die Landwirtschaft, die in Zukunft nicht nur 
Nahrungsmittel produzieren, sondern auch ein Beitrag zur Versorgung mit 
erneuerbaren Energien leisten wird. 
Sicherlich darf man neben den Biokraftstoffen und dem Biogas den Wald nicht 
vergessen. Hier liegt ein großes Potential an Biomasse, was jedoch viel Arbeit macht 
und die Gewinnung von Arbeitskräften erfordert. 
 
Was die Bioenergien betrefft, bedarf es dauerhafter Anreize auf politischer Ebene 
und einer angepassten Besteuerung. Andernfalls wird die Entwicklung der 
Bioenergien nur sehr langsam vonstatten gehen, was wiederum für die lokale 
Entwicklung und die Wertschöpfung des ländlichen Raums bedauerlich wäre. 
 
Es ist jetzt auch eine gesellschaftliche Entscheidung, ob das Potential an Biomasse 
in unseren Ländern genutzt wird.  
 
Ich wünsche Ihnen einen guten Nach-Hause-Weg.  
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ANHANG 1:  
 
 
Rapsöl-Blockheizkraftwerk Bad Bellingen-Bamlach 
 
 
Konzeption: Reiner Issler, Issler GmbH, D-79639 Grenzach-Wyhlen 
Inbetriebnahme: April 2006 
 
Ausgangslage: 
Eine über 20 Jahre alte, mit 170 kW überdimensionierte Ölheizung mit schlechtem 
Wirkungsgrad ist zu ersetzen. Zu heizen sind die Mehrzweckhalle und der 
Kindergarten der Gemeinde sowie eine Wohnung. Der Jahresbedarf liegt bei 140 
MWh, was mit der alten Heizanlage einen Verbrauch von 14.000 l Heizöl 
verursachte. 
 
Neue Heizanlage: 
Bei der neuen Heizanlage handelt es sich um ein wärmegeführtes Rapsöl-Blockheiz-
kraftwerk der Firma kw-Energietechnik Konrad Weigel, Freystadt mit einer Leistung 
von 18 kW thermisch und 8 kW elektrisch und einem thermischen Wirkungsgrad von 
92%. Damit werden etwa 75 % des jährlichen Wärmebedarfs abgedeckt. Der 
Spitzenbedarf wird mit einem ebenfalls pflanzenölgefeuerten 70 kW-Heizkessel mit 
elektrischer Ölvorwärmung und Druckluftunterstützung abgedeckt. Die Feuerkammer 
ist etwas länglich, da Rapsöl mit einer längeren Flamme verbrennt als mineralisches 
Heizöl. Sonst keine weiteren Besonderheiten. 
Klimapolitischer Beitrag: Einsparung von über 40 Tonnen CO2 jährlich. 
 
Im Blockheizkraftwerk wird das Wasser mit 80°C an einen Pufferspeicher abgegeb-
en. Sobald die Rücklauftemperatur unter 65°C sinkt, schaltet sich der Motor ein. Das 
Pflanzenöl wird im Zulauf am Motorblock auf 75°C vorgewärmt. Beim Motor handelt 
es sich um einen 3-Zylinder Kubota mit einer Nenndrehzahl von 1400/min. und einem 
vergrößerten Schmierölvolumen, das einen Ölwechsel nur alle 1000 Betriebsstunden 
gestattet. 
Der alte Öltank wurde nach Reinigung weiterverwendet. Lediglich die Kupferleitung-
en wurden durch Kautschuk-Kraftstoffleitungen aus einem Lkw ersetzt. 
Die Abgase werden durch ein Rohr aus rostfreiem Stahl über das Dach abgeleitet. 
Die Anlage unterliegt keinen Abgas- und Schornsteinreinigungsvorschriften. Die 
Steuerung ist automatisiert und hat eine Fernüberwachung. Der Motor kommt auf ca. 
4.200 Betriebsstunden/Jahr (ca. ½ Jahr), je nach witterungsbedingtem Wärmebedarf. 
Die mittlere Laufzeit pro Startvorgang liegt bei 4,5 Stunden. 
 
Das Rapsöl wird von der Ölmühle des Maschinenrings Donaueschingen bezogen 
und entspricht der neuen Norm DIN V 51605. Der Preis lag im September 2006 bei 
0,68 �/l und damit deutlich über dem Preis von 0,52 �/l zum Zeitpunkt der 
Inbetriebnahme der Anlage Anfang 2006. 
 
Die Lebensdauer des Motors soll 60.000 Stunden betragen. 
 
Der Verkaufspreis für Wärme beträgt 0,14 �/kWh. Er setzt sich je zur Hälfte aus den 
Abschreibungskosten der Anlage und aus einem jährlich, in Abhängigkeit vom Preis 
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des mineralischen Heizöls berechneten Betrag zusammen. 
Die erzeugte Elektrizität (ca. 40.000 kWh/Jahr) wird zu den Konditionen des EEG für 
das Jahr 2004 ins öffentliche Netz eingespeist: 11,5 ct/kWh Grundvergütung für 
Anlagen bis 150 kW + 6 ct/kWh NaWaRo-Bonus + 2 ct/kWh Bonus für Kraft-Wärme-
Kopplung = 19,5 ct/kWh insgesamt. Das EEG sieht für jedes Jahr späterer 
Inbetriebnahme eine Absenkung der Einspeise-Grundvergütung um 1,5% vor, die 
dann jedoch für 20 Jahre garantiert wird. 
 
Es wird damit gerechnet, dass sich die Investitionen bis in 10-12 Jahren amortisiert 
haben. Die Laufzeit des Vertrags mit der Gemeinde beträgt 15 Jahre. Öffentliche 
Fördermittel wurden nicht in Anspruch genommen. 
 
Der Raum für das BHKW und den Heizkessel wurde vom Betreiber angemietet. Die 
spezifischen Installationen sind im Eigentum des Kontraktors (Fa. BenAG GmbH, 
Münstertal). Der Einbau in das Gebäude erfolgte in Zusammenarbeit mit dem 
örtlichen Heizungsbauer, um Schwierigkeiten zu vermeiden. 
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ANHANG 2: Liste der Referenten und Teilnehmer 
 
Name Vorname Einrichtung Name Vorname Einrichtung 
REFERENTEN   TEILNEHMER  F    
ARMBRUSTER  Martin BLHV KANZLER Alexandra ARAA 

CRETON  Cédric ADEME Strasbourg KLEIN Christine Lycée Argricole 
Rouffach 

DEDERER Manfred Conseiller Biogaz BW KLINGHAMMER Alfred Ch. Agri. 68 
DEINES Thomas MLR Stuttgart KOLLER Rémi ARAA 
DELATTRE Sophie Ch. Agri. 68 LAGEL Christine CFA Rouffach 
FRANK Bernd BAFA LAURENT patrice KWS Maїs France 
HALL Klaus Ölmühle Donaueschingen  LEBEAU Thierry IUT Colmar 
HUSS Régis  Ch. Agri. 67 LEROY Estelle Region Alsace 
POITRAT Etienne ADEME Paris LOIR-MONGAZON Dominique CFPPA Obernai 
RITTIMANN Daniel  Pdt SUAD 68 LOLIER Marc IUT Colmar 

SCHNEIDER Marc Pdt  CA EPLEA Rouffach MANNEVILLE Vincent Institut de l’Elevage  
Laxou 

SCHOLLY Gilbert Conseil régional Alsace MARNOT Jacky Cons. Général du Bas-
Rhin 

SCHWEIGER Paul LAP Forchheim MAZET Flore Univ. Haute Alsace 
VETTER Reinhold Landratsamt Lörrach MEINRAD Luc TRAME 

WENTZ Bernard DRAF Alsace OCHSENBEIN Corine Synd.t Agri. 
Biodynamique 

PRESSE   PETIT Jérémy OPABA 
BOSSERT René BBZ PFEIL Christine LA Rouffach 
LEFEBVRE David Est Agricole et Viticole RASS Gérard APAB 
HELL Jean-Michel PHR RHINN Marius agriculteur 
von KOBYLINSKI Heinrich BBZ RICHERT Jean CA 67 
LAVOISIER Amélie Cultivar SCHLIENGER Aurélien LA Rouffach 
POULAIN Cécile Cultivar MEINRAD Philippe AGRIVALOR 
REIBEL Christophe QUALIPIGE SCHOTT Philippe LA Rouffach 

TEILNEHMER F   SCHWEIN Gérard Irrigants région  
Ohnenheim 

ADAM Noël AGRIVALOR SIMONIN Pascal CETIOM 

BENBRAHIM Mohammed RITTMO STEIN Catherine Ch. Rég. Agri. de 
Lorraine 

BIRGAENTZLE Martin Chef expl. LA Rouffach STREICHER André Ets Armbruster 
BLATZ Aimé INRA Colmar THUET Thomas APCO-agriculteur 

BLAVOT Christophe Écologie –industrielle 
Paris VERGELY Bernard LA Rouffach 

BLOUET André INRA Mirecourt WALTER Bernard Univ. Haute Alasce 
BOCCIARELLI Ornelle CFA Rouffach WEIL Jean-Michel GAEC  Weil à Uttwiller 

BULOU Béatrice DAFTE / Région Alsace WININGER Isabelle Pépinières Wadel-
Wininger 

BURTIN   Marie-Line ARAA    

CHARRUE Emilie LA. de Courcelles 
Chaussy TEILNEHMER  D   

CLINKSPOOR Hervé ITADA/ARAA CALAMINUS Bernd IFARE Karlsruhe 
CORSYN véronique Ch. Agri. Moselle HIETE Michael IFARE Karlsruhe 
DALLERY Marie CA 67  stagiaire HÖLSCHER Thomas ANNA Müllheim 
DELAGE Philippe LA Rouffach IMGRABEN Hansjörg RP Freiburg 
FAESSEL Ludovic RITTMO MAIER Andreas RP Karlsruhe 
FEUERSTEIN Hervé Ets Feuerstein MÜLLER-SAEMANN Karl ANNA Müllheim 
GAGNEUX Corinne CFA Rouffach RECKNAGEL Jürgen IfuL/ITADA 
GASPARD Eric ADEME Strasbourg STEINBRONNER Bernhard Landw. Münstertal 
GASSMANN Benoît SUAD 68 WALTER Eberhard Landw. Münstertal 
GROSSHANS Robert CAC    
HEINTZ Gérard Agriculteur  TEILNEHMER CH   
HOUOT Jean-Marie GAEC à RAPEY (88) MAHRER Werner LZE Ebenrain 
ISSELE René CA 68    
JUNCKER Françoise ARVALIS    
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ANHANG 3: Presseartikel 
 
 
 
Paysan du Haut Rhin vom 14.07.2006 
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Est Agricole Viticole vom 14.07.2006  
 

 
 


